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Forschungsbericht 
Eine Skizze der Postgeschichte von Ohrdruf und 

das Ereignis der dortigen Ankunft des 
Eilwagens am 2. Oktober 1834: 

Das Motiv des Sonderpostwertzeichens zum 
Tag der Briefmarke 2008  

 
Dr. Horst Schmollinger, Berlin 
 
 
Am Donnerstag, dem 4. September 2008, erscheint das 
Sonderpostwertzeichen zum diesjährigen Tag der Briefmarke. 
Schätze der Philatelie soll es nach einer Ankündigung des 
Bundesministeriums der Finanzen zeigen. Tatsächlich aber 
wird das Motiv die Darstellung auf einer Schützenscheibe aus 
Ohrdruf aus dem Jahre 1835 sein: Die Ankunft des Eilwagens 
in dieser Stadt am 2. Oktober 1834. Also eigentlich ein 
Ereignis aus der Postgeschichte. 
 

 
Die Lage von Ohrdruf auf einer Karte um 1960 
Quelle: Stadt Ohrdruf, Archiv 
 
Die Schützenscheibe aus Ohrdruf 
 
Von der Schützenscheibe aus Ohrdruf sind drei Fassungen 
überliefert. In der Sammlung des Museums für Kommunikation 
Berlin (MKB) ist eine schwarz/weiße Fotografie erhalten, die 
zeigt, dass es ein beschossenes Exemplar dieser 
Schützenscheibe gegeben hat, das aber – wahrscheinlich 
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aufgrund der Art der Aufbewahrung – schon zum Zeitpunkt der 
Aufnahme erhebliche Beschädigungen aufgewiesen hat. Das 
Original ist nicht erhalten geblieben. 

 
Quelle: Museum für 
Kommunikation Berlin 
 
Ebenfalls in der 
Sammlung des MKB gibt 
es ein Replikat, das im 
Bild auf Seite 4 dieser 
Zeitschrift zu sehen ist. Es 
ist ganz offenkundig 
größer als das Replikat, 
das 1990 anlässlich des 
Jubiläums 500 Jahre Post 
in einer Auflage von 1 000 
Exemplaren verkauft 
worden ist und einen 
Durchmesser von 40 cm 
hat. 

 
 
Quelle: Sammlung Schmollinger 
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Die Stadt Ohrdruf 
 
Ohrdruf ist eine Kleinstadt in Thüringen, im Landkreis Gotha, 
in deren Melderegister am 31. Dezember 2007 genau 5 817 
Einwohner mit Hauptwohnung verzeichnet waren [1]. Sie liegt 
am Nordostrand des Thüringer Waldes, auf einer Höhe von 
375 m über NN. Aber zwei Kilometer weiter südlich geht es 
steil in die Höhe zum bekannten thüringischen Wintersportort 
Oberhof, dessen Gemeindegebiet Höhen von 800 bis knapp 
unter 1 000 m über NN aufweist. Den Höhenunterschied zu 
meistern, war die Aufgabe des Verkehrs, auch des Transports 
von Nachrichten. 
 

Quelle: Stadt Ohrdruf, Foto: Roland Gerhard 
 
Ohrdruf hat sich seit dem Abbau der innerdeutschen Grenze 
1990 wirtschaftlich gut entwickelt [2]. Der Süßwarenhersteller 
August Storck KG hat eine Produktionsstätte errichtet, und der 
Otto – Versand hatte im Gewerbegebiet der Gemeinde ein 
Warenverteilzentrum aufgebaut, das jetzt von der Hermes – 
Gruppe betrieben wird, und die Zwiebackfabrik Brandt hat sich 
auch im Ohrdrufer Gewerbegebiet angesiedelt, um nur einige 
Marksteine der wirtschaftlichen Entwicklung zu nennen. 
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Die Bundeswehr hat den seit 1906 bestehenden 
Truppenübungsplatz übernommen. Er hat eine Geschichte, in 
der sich wesentliche Momente der deutschen widerspiegeln 
[3]. Er war während des Ersten Weltkrieges eine ganze Zeit 
Kriegsgefangenenlager vor allem für französische, belgische 
und russische Soldaten. Insbesondere die französischen 
schickten zahlreiche Lebenszeichen in ihre Heimat, oft 
Aufnahmen von sich selbst oder von Kameradengruppen, die 
Ohrdrufer Fotografen angefertigt hatten. 
 

 
Truppenübungsplatz Ohrdruf, Kriegsgefangenenlager 1916, Ausgabe der 
Paketpost; Wach- und Uhrturm im Hintergrund 
Quelle: Manfred Ständer, Ohrdruf 
 
Am 4. November 1944 wurde in Ohrdruf als Außenstelle des 
KZ Buchenwald ein Zwangsarbeitslager eingerichtet, dessen 
überlebende Insassen am 4. April 1944 von den dort zunächst 
einmarschierten US – Truppen befreit wurden. General 
Eisenhower verordnete seinen Soldaten und der Bevölkerung 
der Gegend, diesen grausamen Ort der nationalsozialistischen 
Verbrechen zu besichtigen. In dem halben Jahr seines 
Bestehens sind dort 6 000 Menschen umgebracht worden . 
Wie unter den Alliierten in Jalta verabredet, wechselte die 
Besatzung am 4. Juni 1945 von der US – zu Roten Armee. 
Die Sowjetarmee nutzte den Truppenübungsplatz mit 
einschneidenden Sicherheitsvorschriften bis 1991.  
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Die Kurzgeschichte Ohrdrufs und seiner Post 
 
Ohrdruf hat eine lange Geschichte [4; 5]. Auf einer seiner 
Missionsreisen durch Thüringen und Hessen in den 20er 
Jahren des 8. Jahrhunderts, die Heereszügen mit großem 
Gefolge glichen, im Auftrag des Papstes und mit Billigung des 
fränkischen Königshauses, Thüringen war damals fränkisch, 
kam er 724/725 in die Ohrdrufer Gegend und gründete dort 
ein Kloster. Danach zog er auf die Höhen des Thüringer 
Waldes und über Zella und Mehlis nach Suhl. Diese Nord – 
Süd – Verbindung bestand also damals schon. Sein 
Nachfolger als Erzbischof in Mainz, Lullus, weihte an jenem 
Ort 777 die Petrikirche, die schließlich 980 von der in 
Thüringen mit vielen Gütern gesegneten Abtei in Hersfeld mit 
einem für 15 Chorherren ausgestatteten Chorherrenstift der 
Augustiner verbunden worden ist. Nun wurde der Ort zum 
Mittelpunkt der Hersfelder Besitztümer und das Zentrum der 
geistlichen Gerichtsbarkeit im südwestlichen Thüringen.  
 
Die Ausübung der Herrschaft durch den Orden erforderte 
einen regelmäßigen Nachrichtenaustausch zwischen der 
Hersfelder Zentrale und der Dependance in Ohrdruf, das 
diesen Namen damals noch nicht trug. Den 
Nachrichtenverkehr übernahmen als Boten Mönche, die 
zwischen beiden Orten hin und her wanderten. Das war ein 
reger Postverkehr, ohne den weder die weltliche noch die 
geistliche Herrschaft denkbar war [6, S. 3.]. Er führte von 
Südosten nach Nordwesten und die Gegend um das spätere 
Ohrdruf lag im Bereich der Schnittstelle beider bisher 
beschriebenen Wege des Nachrichtenverkehrs. 
 
1344 zog das Chorherrenstift weg nach Gotha, ein schwerer 
Verlust für Ohrdruf, der allerdings 1348 einigermaßen dadurch 
ausgeglichen wurde, dass Ohradorf – das Dorf an der Ohra – 
von den Grafen von Gleichen das Stadtrecht verliehen bekam. 
Die sorgten für ihre eigene Post zur Verwaltung der Herrschaft 
derer von Gleichen in ihrer neuen Stadt. Ausübung und 
Verwaltung von Herrschaft in Form von Dienstpost war über 
Jahrhunderte die Ursache für den Nachrichtenverkehr. 
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Die Nachrichtenübermittlung der weltlichen und geistlichen 
Herrschaften stand den Untertanen nicht zur Verfügung. Aber 
die Fähigkeit zu schreiben war – bis zur Schulpflicht – auch 
noch nicht weit verbreitet und die Mobilität regional sehr 
eingeschränkt, so dass das Schreiben von Botschaften und 
auch das Bedürfnis, sie auf weite Reisen zu schicken, noch 
nicht sehr weit verbreitet war. Aber Möglichkeiten Nachrichten 
zu übermitteln, gab es gleichwohl.  
 
Die Ohrdrufer Fuhrleute waren ein anerkannter Berufsstand 
[6, S. 2ff.]. Wer immer die Route von Nord nach Süd – von 
den Hansestädten oder Berlin über die anhaltinischen 
Residenzen in die fränkischen und bayerischen Gefilde – 
befuhr, häufig auch Kaufmannswagen, war zur Bewältigung 
des Aufstiegs zum Thüringer Wald auf ihre Vorspanndienste 
angewiesen. Auch nach Arnstadt, also für den weiteren Weg 
in Richtung Osten, waren beschwerliche Aufstiege zu 
bewältigen. Die Fuhrleute hatten dafür die richtigen Pferde: 
kräftig, gedrungen, mit kleiner Übersetzung. Die Wege waren 
Naturwege, im bergigen Gelände bisweilen Hohlwege, schmal 
und eng, Sommerwege, bei Nacht oder bei schlechtem Wetter 
auch dann kaum zu nutzen. Die Fuhrleute fuhren mit ihren 
Wagen auch weite Strecken: von Ohrdruf bis nach Amsterdam 
beispielsweise. Sie beförderten den Kienruß, aus dem 
Nachbarort Crawinkel etwa, dorthin. Er wurde für die Farben 
zum Anstreichen der Schiffsrümpfe, aber auch für 
Druckerschwärze gebraucht. Sie brachten Salzheringe zurück, 
nahmen Post mit und brachten sie auch. Hin nach Holland und 
zurück brauchten sie sechs bis acht Wochen – eine Uhr hatten 
sie bei der langen und unregelmäßigen Dauer ihrer Reise 
nicht nötig. Wohl aber ihr Reisebuch, das neben Angaben zum 
Wegverlauf die für das Gelingen der langen Reise 
erforderlichen zahlreichen Fürbitten und Gebete enthielt; eines 
ist im Museum der Stadt Ohrdruf zu sehen: „Geistlicher 
Reisegefährte oder tägliches Gebetbüchlein und kurzgefaßter 
Wegweiser durch Teutschland und andere Länder.“. [6, S. 3; 
4, Teil III, S. 49]. Wagemut oder Gottvertrauen waren die 
notwendigen Voraussetzungen für den Antritt der langen und 
gefährlichen Reisen. 
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Die Metzger mit ihren Wagen kauften Schlachtvieh auf und 
nahmen Nachrichten mit – schriftliche wie mündlich zu 
übermittelnde; das war die „Metzger – Post“. Die Bauersfrauen 
brachten nicht nur ihre Waren zum Markt in den nächsten Ort, 
sondern sie bestellten auch Nachrichten. So wie die 
Botenfrauen, die für Ihre Herrschaften Frauensachen und 
Schlampampen – zum Schlemmen und fürs Gelage - aus der 
Stadt besorgten [6, S. 5.]. An diesem regionalen 
Nachrichtennahverkehr bestand großer Bedarf. Besonders 
auch in der Ohrdrufer Region, weil sich dort, am Schnittpunkt 
zweier Hauptverkehrsrichtungen, die Infrastruktur 
herauszubilden begann, die für die Abwicklung des 
Fuhrwerksverkehrs und die Versorgung der bisweilen – sehr 
beschwerlich - Mitreisenden erforderlich war. 
 
Die Post - Betreiber 
 
Die Anfänge des vom Hause Thurn und Taxis organisierten 
Postverkehrs liegen im Jahre 1516/17: Seither sorgte das 
Fürstenhaus für die regelmäßige Beförderung von 
Postsachen. 1615 wurde ein Thurn und Taxis zum 
Reichsgeneralpostmeister ernannt. Aber der Aufstieg des 
Fürstenhauses ist 1648 durch den Westfälischen Frieden am 
Ende des Dreißigjährigen Krieges deutlich verlangsamt 
worden. Denn er brachte für die großen und die kleinen 
Landesfürsten die volle Souveränität. Die Posthoheit war auf 
den Regensburger Reichstagen selten Thema und dann nicht 
entschieden worden. „So wurden die Landesposten weiter 
betrieben und ausgebaut und das kaiserliche Postregal 
angezweifelt.“ [7, S. 13.] 
 
Im Thüringischen war Gotha 1640 Fürstensitz des 
Herzogtums Sachsen – Gotha – Altenburg geworden und von 
da an bestand eine Konkurrenz zwischen der Post von Thurn 
und Taxis und der fürstlich sächsischen Kammerpost, die für 
die Verbindung zwischen den Residenzen Gotha und Coburg 
zu sorgen hatte. Auch jetzt wieder: Post als Funktion zur 
Herrschaft und ihrer Verwaltung. Um 1680, so berichtet 
Böttcher [6, S. 5.], führte dieser Nachrichtenweg der 
herzoglichen Post von Gotha „über Ohrdruf, Oberhof und 
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Suhl“ nach Coburg. Auf diesem Wege verkehrte Thurn und 
Taxis damals noch nicht. 
 
Die Erben der Grafen von Gleichen, der kleinen regionalen 
Herrscher über die Stadt, waren 1631 durch Erbvertrag die im 
Süddeutschen, zwischen Würzburg und Heilbronn, 
beheimateten Grafen zu Hohenlohe. Aber was sollten sie mit 
einer Ansammlung von kleinen Dörfern und einer kleinen 
Stadt im weit entfernten Thüringen anfangen, die territorial 
noch nicht einmal ein geschlossenes Gebiet waren, sondern 
Exklaven und Enklaven kannten? Das war die Grafschaft  
 
Das Herzogtum Gotha und die Grafschaft Obergleichen um 
1750 
Quelle: Stadt Ohrdruf, Archiv 
Obergleichen: Ohrdruf, Emleben, Schwabhausen, Petriroda, 
Wechmar und Pferdingsleben. „Die Grafen von Hohenlohe 
erkennen den Herzog von Gotha im Hinblick auf die 
Grafschaft Obergleichen als ihren Lehnsherren an und als 
oberste Instanz in zivilrechtlichen, kirchlich – schulischen und 
militärischen Angelegenheiten.“ [4, Teil III, S. 12.] Und 
offensichtlich auch in Postangelegenheiten, die die winzige 
Grafschaft trotz aller Zugewinne an Souveränität im 
Westfälischen Frieden 1648 gar nicht hätte organisieren und 
finanzieren können – ohne den Beistand des großen 
Gothaschen Nachbarn. Überdies waren die Orte der 
Grafschaft untereinander, der geringen Entfernung wegen, mit 
Botengängen oder Reitern recht gut zu erreichen. 
 
Bis 1850, dem Jahr der Trennung von den Hohenlohern, 
hatten die Ohrdrufer Bürger drei Herrschaften in ihrem seit 
1550 bestehenden Schloss Ehrenstein zu ertragen: 

- die hohenloheschen Grafen, die dort eine Kanzlei 
unterhielten, und sich die allgemeine 
Rechtssprechung, gewisse einträgliche Steuern, die 
Verwaltung der Einkünfte und die politische Vertretung 
auf den Landtagen vorbehalten hatten; 

- die Herzöge aus Gotha, mit den eben beschriebenen 
Vorrechten; 

- das Ratskollegium, das die städtischen 
Angelegenheiten zu regeln hatte. 
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Das Herzogtum Gotha und die Grafschaft Obergleichen um 
1750 
Quelle: Stadt Ohrdruf, Archiv 
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Diese Herrschaftsverhältnisse bedingten, dass Ohrdruf lange 
Zeit den Status hatte, der am besten wohl mit dem Begriff 
kreisunabhängige Stadt zu umschreiben ist [4, Teil III, S. 11 
ff.]. 
 
Gegen Ende des 17. Jahrhunderts kam in Ohrdruf zur 
sächsischen Kammerpost noch eine Privatpost dazu. Der 
Herzog erlaubte einem Frankfurter Buchhändler, August 
Boëtius, eine „Wöchentliche Gazette“ herauszugeben und sie 
durch Boten zu Fuß und zu Pferde zu vertreiben. Herzogliche 
Post war vertragsgemäß auch zu expedieren, allerdings nur 
auf Kursen, die von Thurn und Taxis nicht bedient wurden. So 
entstand 1691 eine der ersten Privatpostanstalten überhaupt. 
Boëtius Erbe, sein Schwiegersohn Jakob Mevius, führte 
Verlag und Botendienst fort. Sein Nachfahre, Christian 
Mevius, gründete 1751 das „Gothaische Intelligenzblatt“, das 
wöchentlich erschien und verteilt wurde. So begann die 
Geschichte der „Meviusboten - Anstalt“ in Gotha, die nun auch 
von der Bevölkerung in Anspruch genommen werden durfte. 
1841 unterhielten sieben reitende Boten sieben Kurse, 
darunter den von Gotha nach Coburg, der über Georgenthal, 
Ohrdruf, Mehlis, Zella, Suhl, Schleusingen, Hildburghausen, 
Rodach und Eisfeld dorthin führte [7, S. 14]. Die Botenanstalt 
wurde 1858 von Thurn und Taxis übernommen [8]. 
 
Im letzten Drittel des 18. Jahrhunderts kam dann auch die 
Post von Thurn und Taxis durch Ohrdruf. Schon lange hatte 
eine durchgängige Postlinie von Hamburg nach Nürnberg 
bestanden, die über Leipzig und Gotha führte. Nun wollte 
Kursachsen durch Kursänderung dieser Linie die 
Postverbindung mit seinen Exklaven in Südthüringen mit den 
Städten Suhl uns Schleusingen herstellen [9, S. 2.]. So kam 
es zu Verhandlungen zwischen Leipzig und Gotha über die 
Veränderung einer Teilstrecke des bisherigen Kurses. 
Während bisher der aus Langensalza kommende Wagen von 
Gotha über Arnstadt, Ilmenau, Frauenwald und Eisfeld nach 
Coburg führ, wurde die Linie ab 1. Juli 1779 von Gotha über 
Ohrdruf, Zella, Suhl und Schleusingen nach Coburg geführt. 
Mit der Zustimmung zur Verbindung des kursächsischen 
Langensalza und seines Hinterlandes zu den kursächsischen 
Exklaven hatte Sachsen – Gotha lange gezögert. Nicht nur die 
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bestehenden Naturwege von Ohrdruf nach Oberhof mussten 
bearbeitet werden, große Felsbrocken waren zu beseitigen, 
die umgangen und umritten, nicht aber umfahren werden 
konnten, eine Postexpedition in Ohrdruf und eine 
Postspedition in Zella mussten eingerichtet werden und 
Personal und Pferde waren bereitzustellen. Zwar hatte sich 
auch der Ankerwirt Ernst Heinrich Georg Kehl, dessen Haus 
am Marktplatz lag, als Postmeister beworben. Diese Position 
erhielt damals aber der Gutsbesitzer Christian Friedrich Hopf. 
Er war der erste Postmeister der am 1. Juli 1779 eröffneten 
ersten Postanstalt, der „Herzoglichen Postexpedition“ in 
Ohrdruf. [7, S. 24].  
 
„Von Gotha nach Ohrdruf brauchte die Postkutsche drei 
Stunden (1,5 Meilen; [1 Meile = 7,5 km – d. Verf.]), von 
Ohrdruf nach Oberhof ebenfalls 3 Stunden bei gleicher 
Entfernung, von dort ging die Fahrt mit einem Umweg über 
Zella nach Suhl mit 3,5 Stunden und betrug 1,75 Meilen, 
weiter ging die Fahrt nach Schleusingen, Eisfeld und Coburg. 
Insgesamt wurden von Gotha bis Coburg 20,5 Stunden für die 
10,25 Meilen gebraucht.“ [7, S. 24.]  
 
Zwar wurde dieser Postkurs schon am 1. Oktober 1783 wieder 
aufgehoben, Aber Hopf und sein ihm nachfolgender Sohn 
Christian Heinrich erhielten die herzogliche Erlaubnis 
Extraposten, Estaffetten und Couriere auf ihr zu unterhalten. 
So fuhr die Post dann von Ohrdruf dienstags nach Gotha und 
freitags nach Suhl. Das blieb so bis 1817, als die Landespost 
wieder in die Lehenspost bei Thurn und Taxis überging. [9, S. 
2 f..] 
 
Auch was die postalischen Verhältnisse anbelangt waren um 
die Wende zum 19. Jahrhundert in Ohrdruf also drei 
Einrichtungen vorhanden neben den nicht institutionalisierten 
Wagenlenkern, Botengängern und Marktfrauen: die Thurn- 
und Taxissche Post, in Grenzen fortgeführt von den 
Postmeistern Hopf, die Gothaer Territorialpost und die 
Meviussche Botenanstalt. [7, S. 15.]. 
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Die napoleonischen Kriege, der Wiener Kongress und ihre 
Auswirkungen für den Postverkehr 
 
Einschneidende Veränderungen für die deutschen Lande und 
ganz Europa brachten die napoleonischen Kriege im Gefolge 
der französischen Revolution, das Ende des Heiligen 
römischen Reiches deutscher Nation 1803, die Gründung des 
Rheinbundes 1806 und die Entwicklung des napoleonischen 
Systems in Deutschland, Preußens Zusammenbruch 1806/07 
und die inneren Reformen dort, Preußens Erhebung und 
Deutschlands Befreiung 1813/1814, der Wiener Kongress und 
die Neugestaltung Deutschlands 1814/15. Diese kurze, von 
1789 bis 1815 dauernde, Phase europäischer und - in sie 
eingebettet - deutscher Geschichte hatte heftige Wirkungen 
auch in den thüringischen Kleinstaaten und für den 
Nachrichtenverkehr, mithin auch die Post. Horst Schenk [10] 
hat dazu einen postgeschichtlichen Beitrag geliefert. 
 
Wenige Jahrzehnte nach diesen Ereignissen wurde mit der 
Verbreitung der Fähigkeit und der Notwendigkeit über die 
regionalen Grenzen hinweg zu kommunizieren einerseits und 
mit der technischen Entwicklung andererseits immer 
offenkundiger, dass der Nachrichtenverkehr ein Bestandteil 
des allgemeinen Verkehrs geworden war: Nicht mehr die 
Personen fuhren gelegentlich und in geringer Zahl mit den 
Posten mit, sondern die Postsachen wurden den immer 
stärker von Menschen genutzten und für sie geschaffenen 
Verkehrsmitteln mitgegeben. – Bis sich dann, etwas später, 
einsetzend schon mit der Telegraphie, die Übermittlungswege 
wieder trennten, weil für den Nachrichtentransport Medien 
gefunden wurden, die den Menschen zur Fortbewegung nicht 
zur Verfügung stehen. 
 
Den weitreichenden gesellschaftlichen Wandel in jener kurzen 
Zeit in einer knappen postgeschichtlichen Skizze angemessen 
zu beschreiben, ist nicht möglich. Dies sind die für unsere 
kleine Ohrdruf - Geschichte wesentlichen Momente: 
 

- Anders als erhofft, konnte Preußen im Ergebnis des 
Wiener Kongresses sein Gebiet nicht nach Osten 
arrondieren, sondern verlor dort sogar, gewann aber – 
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nicht mit den Stammlanden verbunden - rheinisch – 
westfälische Gegenden dazu und – für unser Thema 
von besonderen Interesse - die Provinz Sachsen. 
Nach heutigen Regionen also fast ganz Sachsen - 
Anhalt ohne Dessau und nördliche Teile Thüringens 
einschließlich Erfurt. In auseinander liegende 
Regionen geteilt, entwickelte Preußen eine starke 
Antriebskraft, diese getrennten Gebietsteile 
wenigstens im Verkehr zu verbinden und die 
Zollschranken der dazwischen liegenden Länder zu 
fällen. 

- Um dies zu erreichen, vollzog die preußische 
Monarchie eine Wende in ihrer Infrastrukturpolitik, 
soweit die Verkehrswege betroffen waren. Anders als 
Württemberg oder Baden, die schon zu Beginn der 
dreißiger Jahre des 18. Jahrhunderts dem 
französischen Chaussee – Bau nachgeeifert hatten, 
konzentrierte sich der preußische Staat auf den 
Ausbau der Wasserwege, nachvollziehbar, wenn man 
die dortigen natürlichen Gegebenheiten im Blick hat. 
Jetzt begann Preußen den Bau von Chausseen zu 
forcieren, die katastrophalen Erfahrung mit den 
Naturwegen, die das preußische Heer in den 
vorangegangenen Kriegen gemacht hatte, (ein 
Beispiel: Mannschaften waren bei unausweichlichen 
Rückzügen in überfluteten Naturhohlwegen ertrunken) 
erleichterten das. Und die Gegebenheiten in den neu 
gewonnenen Regionen machten es nötig: Auf 
Wasserwegen kam man nicht von Berlin und Potsdam 
nach Erfurt. 

- Mit der Auflösung des deutschen Reiches gab es 
keine kaiserliche Reichspost mehr, denn mit der 
Gründung des Rheinbundes 1806, dem sich Gotha 
übrigens angeschlossen und mithin dem 
napoleonischen Empire unterstellt hatte, endete auch 
das Lehen für Thurn und Taxis, die Post betreffend. 
Entschädigungslos war nun der Postbetrieb auf die 
Staaten übergegangen, die zu seiner Führung fähig 
waren. Aber schon bei der Gründung des Deutschen 
Bundes 1816 änderten sich die Rechtsverhältnisse. 
Denn nun hätte Thurn und Taxis bei einer Ablösung 
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entschädigt werden müssen. Schon 1817 schlossen 
zahlreiche Kleinstaaten mit Thurn und Taxis wieder 
Postverträge ab – am 11. Februar 1817 ratifizierte 
Gotha einen, der am 1. März 1817 in Kraft trat [7, S. 
35.]. Gotha und andere Kleinstaaten hatten dafür gute 
Gründe. 
„ Diese Klein- und auch Mittelstaaten haben die 
finanziellen Opfer gescheut oder waren dazu 
überhaupt nicht in der Lage, sei es nun, daß sie die 
Taxisschen Postanstalten hätten ablösen oder, daß 
sie die erforderlichen Mittel zum Aufbau eines eigenen 
Postnetzes gehabt hätten.“ [11] 
 

1817 also war die „Herzoglich Sachsen - Gothaische fürstliche 
Thurn und Taxissche Lehenspost“ entstanden [7, S. 35.]. Als 
dann 1826 Sachsen – Gotha mit Sachsen – Coburg vereinigt 
worden war, sind 1827 die „Herzoglich Sachsen – Coburg – 
Gothaische, fürstliche Thurn und Taxis Lehnpost 
Verwaltungen“ etabliert worden [6, S. 8.]. Aufgrund des 
Vertrages hatte Ohrdruf zwei Postillione und acht Pferde 
bereitzustellen. [7, S. 35.] Nicht zu klären war, welche Thurn 
und Taxis - Kurse zur damaligen Zeit durch Ohrdruf führten. 
Denn die damaligen Übergänge zu den Höhen des Thüringer 
Waldes in Richtung Coburg führten über Tambach und 
Crawinkel; zumindest ist das für 1815 so dokumentiert. 
 
„782. Von Nürnberg nach Gotha. 
I. Route. Bis Koburg (…) 13 ½, Rodach 2, Hildburghausen 1 
½, Themar 2, Meiningen 2, Schmalkalden 2 ½, Tambach 2, 
Gotha 3.     M. 27 ½ 
II. Route. Bis Koburg (…) 13 ½, Eisfeld 3, Kahlert 2, Ilmenau 
2, Arnstadt 2, Gotha 3.    M 25 ½“ [12] 
 
Die Voraussetzungen für den Eilwagenverkehr nach 
Ohrdruf 
 
Für die Anbindung Ohrdrufs an das regionale und 
überregionale Postroutennetz war ein Straßenbau die 
entscheidende Voraussetzung. Gebaut wurde eine Chaussee 
Richtung Oberhof. Wie notwendig sie war verdeutlicht ein 
Bericht über den Charakter der Straße von Crawinkel nach 
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Oberhof. In einem Reiseführer von 1905 heißt es in einem 
Rückblick: 
 
 

Die Steigerhohle von Crawinkel 
nach Oberhof heute 
Foto: Stefan Schambach, 
Crawinkel 
 
„Die alte Handelsstraße 
von Crawinkel hinauf 
nach Oberhof war so eng 
und steil, dass sie zur 
mittelalterlichen 
Einbahnstraße werden 
musste. Die Pferdekarren 
durften von Crawinkel 
aus nur vormittags 
bergan fahren, und die 
Oberhofer Karawane 
durfte sich erst ab 
mittags 12 Uhr in Marsch 
setzen. Nachts wurde die 
Hohle durch eine Kette 
gesperrt.“ [13] 
 
 

Die bisherigen Naturwege wurden durch eine „Kunststraße“, 
eine Chaussee, ersetzt. Das waren die Charakteristika der 
Chausseen: Sie waren aus Steinen, Kies, Sand oder Lehm 
aufgeschüttet, hatten Bankette und waren von Bäumen und 
Entwässerungsgräben eingefasst. Für ihre Benutzung gab es 
ein preußisch genaues Tarifsystem und Mautkassierer. Die 
Bankette und die Entwässerungsgräben verhinderten, dass, 
wie das bei Regenwetter bisher üblich gewesen war, die 
Postillione die Wasserlachen mieden und einfach ein 
Stückchen weiter rechts oder links durch Äcker und Wiesen 
steuerten, zum Schaden der Landwirtschaft. Die Bäume 
spendeten nicht nur Schatten, sondern lieferten bei Nacht 
auch die Anhaltspunkte, die Wegstrecke nicht zu verfehlen 
[14]. 
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Den Vertrag zum Bau dieser Chaussee von Ohrdruf nach 
Oberhof schloss Preußen mit Meiningen und Gotha 1828 [6, 
S. 9.], um auf diese Weise die Anbindung seiner neuen 
thüringischen Regionen an die Stammlande zu sichern. Aber 
Preußen ging noch weiter. Um die Überzeugung in Bayern zu 
stärken, dem Zollverein beizutreten, finanzierte es den 
Straßenbau weiter nach Süden mit, schloss 1833 in München 
die für das Verkehrswesen bedeutsamen Verträge zur 
Einrichtung der preußisch – bayrischen – taxisschen Post und 
war erfolgreich mit seinem Kooperationskurs: Bayern trat dem 
Deutschen Zollverein 1834 bei. – Und Ohrdruf war ans 
überregionale Postnetz angeschlossen. 
 
Eine der zahlreichen Nebenwirkungen des Straßenbaus soll 
hier nicht unerwähnt bleiben, denn der Straßenbau diente der 
Erkundung eines heute noch viel begangenen Wanderweges. 
Julius von Plänckner, der von Gotha als Baumeister für den 
Bau der Kunststraße eingesetzt worden war, hat während der 
Vermessungsarbeiten für die Passstraße den Rennsteig für 
sich und die Nachwelt entdeckt. Er war der Erste, der in fünf 
Tagen den Rennsteig von Blankenfeld (Saale) nach Hörschel 
(Werra) abwanderte und die Wanderung in einem Buch 
beschrieb. Er wurde der Begründer der Rennsteigtouristik [15]. 
 
Der Eilwagen kommt nach Ohrdruf 
 
Das Ereignis des Eintreffens des ersten Eilwagens in Ohrdruf 
am 2. Oktober 1834 auf der neuen, chaussierten Straße  
beschreibt Julius Böttcher [6, S. 3.] so: 
„Im Herbst 1834 wurde der Postbetrieb auf dieser neuen 
Straße aufgenommen, dessen erster Thurn - und Taxis – 
Eilwagen am 2. Oktober 1834 in Ohrdruf einlief. Ein im 
Heimatmuseum erhaltenes Bild (…) zeigt uns den Postwagen 
auf dem Markte (…), mit sechs Pferden in Richtung Oberhof 
bespannt, von denen die beiden vorderen kleiner, offenkundig 
Vorspannpferde sind, die Ohrdrufer Fuhrleute wie einst, auch 
jetzt zur Verfügung gestellt hatten, um die Steigung nach 
Oberhof leichter zu überwinden. Die Poststraße Gotha – 
Ohrdruf – Oberhof wurde von diesem Zeitpunkt an das 
gemeinsame Mittelstück zwischen großen Postlinien, die sich 
in Gotha trafen (…) und sich in Oberhof wieder verzweigten: In 
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Gotha trafen sich die Postlinie: Hansestädte, Hannover, 
Braunschweig, Göttingen, Langensalza, Gotha und die 
Postlinie: Berlin, Halle, Erfurt, Gotha. In Oberhof zweigten 
wieder ab die Postlinie: Oberhof, Zella, Meiningen, Würzburg, 
Aschaffenburg und die Postlinie: Oberhof, Suhl, Coburg, 
Lichtenfels, Bamberg (Bayreuth), Nürnberg (München). Durch 
Ohrdruf kam damals wöchentlich sechsmal in jeder Richtung 
eine Post; es waren dies: zwei Schnellposten mit sechs bis 
neun Sitzplätzen, zwei Güterposten für das größere Gepäck 
für die Schnellpostreisenden und zwei Reitposten für den 
Briefverkehr, wobei neben den Thurn und Taxisposten auch 
preußische Posten beteiligt waren.“ 
 
Böttcher deutet es an und die Rekonstruktion der örtlichen 
Verhältnisse verschafft die Gewissheit: Die Schützenscheibe 
zeigt nicht die Ankunft des Eilwagens in Ohrdruf, sondern 
dessen Abfahrt nach Oberhof. Die Posthalterei lag 
wahrscheinlich schon im Gasthof „Goldener Anker“ am Markt, 
auf der Schützenscheibe am Schild über der Eingangstür zu 
erkennen. Denn die Post im Gasthaus „Zum schwarzen 
Bären“, in der damaligen Kohlgasse, war bei dem 
verheerenden Stadtbrand 1808 völlig abgebrannt, wie auch 
das Wohnhaus des Postmeisters Hopf. Der entscheidende 
Hinweis: Die Vorspannpferde sind in der Posthalterei schon 
eingespannt worden. Der Eilwagen verlässt, über den Markt 
fahrend, die Stadt. 
 
Am Tag darauf erschien im „Regierungs – und Intelligenzblatt 
für das Herzogthum Gotha“ [16], dem Amts- und Pflichtblatt 
der Region, die amtliche Ankündigung des neuen Postkurses. 
 
„ Im Einverständnisse mit den betreffenden Ober – Post – 
Behörden werden zur Erleichterung des Handels und 
Verkehrs vom 1sten October d. J. an auf den neuen ganz 
chaussirten Straßen von Erfurt und von Langensalza über 
Gotha, Ohrdruf und Zella und von diesen Orten in zweyfacher 
Richtung 

a) über Suhl, Schleusingen, Hildburghausen, Rodach, 
Coburg und Lichtenfels (Bamberg und Nürnberg), 

b) über Binzhausen, Meiningen und Mellrichstadt 
(Würzburg) nach Baiern – Schnellposten, Güterposten 
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und Reitposten eingerichtet und diese in Erfurt und 
resp. Langensalza theils mit schon bestehenden, 
theils mit neuen Posten nach und aus Berlin, Halle, 
Magdeburg, Göttingen, Hannover, Braunschweig, den 
Hanseestädten etc., in Lichtenfels und Mellrichstadt 
aber mit den Post – Coursen nach und aus Nürnberg 
(Augsburg, München) und nach und aus Würzburg in 
genaue Verbindung gesetzt.“ 

 
Danach werden die Entfernungen zwischen den Orten 
aufgeführt und die Fahrpläne und Fahrpreise wiedergegeben. 
Dabei werden die Ankünfte und Abfahrten in vollen und halben 
Stunden angegeben. Straßenbau, Kutschenbauweise – 
damals neu: stahlgefedert – , die Einführung der Eilwagen und 
Schnellposten 1821, und die Entstehung eines Postkurs – 
Netzes ermöglichen und erfordern jetzt die Uhr als Begleiter 
des Postillions. Und damit auch den Abschied von den bis 
dahin regional, ja teilweise von Gemeinde zu Gemeinde 
unterschiedlichen lokalen Uhrzeiten. Die Postkutschenfahrten 
wurden stetiger und schneller und die Dauer der Fahrt war 
nicht mehr abhängig von der Trinkfreude und Trinkfestigkeit 
der Postillione. Aber wie stets bei Neuerungen: Die einen 
begrüßten den Fortschritt der raschen und komfortablen 
Reisen, die anderen beklagten den Verlust der gemächlichen 
und romantischen Erfahrung des Reisens. [17]. 
 
Und weiter im Text des Amtsblattes: 
„Die in dem Haupt – Schnellpostwagen nicht Platz findenden 
Reisenden werden gegen Entrichtung obengedachter 
Personengeld – Sätze in bequemen und anständig 
eingerichteten Beychaisen befördert. Wenn auch nur Eine 
Person mehr zu befördern ist, als Reisende im Hauptwagen 
Platz haben, so wird auch schon diese Eine Person für den 
einfachen Personengeld – Satz mittelst Beychaise 
fortgeschafft. 
 
Die zu den Güterposten zwischen Erfurt und Langensalza 
einerseits, Nürnberg und Würzburg andererseits dienenden 
Fourgons [ Gepäckwagen ] sind mit einem Cabriolet [Verdeck, 
nach vorne offen.] zur Aufnahme eines und resp. zweyer 
Reisender versehen. Das Personengeld beträgt auf dem 
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Königlich Preußischen und fürstlich  Thurn und Taxisschen 
Stationen der neuen Course 6 Sgr. Pro Meile, wofür nur 40 
Pfund unter eigener Aufsicht der Reisenden bleibender kleiner 
Reisebedürfnisse frey mitgenommen werden können. Das der 
Postanstalt zu übergebende Gepäck selbst unterliegt dem 
Fahrposttarif. 
Auf der Tour zwischen Coburg und Nürnberg, so wie zwischen 
Meiningen und Würzburg beträgt das Personengeld auf der 
Güterpost 24 Kr. Rheinl. pro Meile, wofür 40 Pfund Baierisch 
und 48 Pfund Preußisch an Gepäck frey mitgenommen 
werden können. 
Die Extrapostreisenden, Couriere und Estafetten 
[Eilzustellung] finden vom 1. October d. J. auf den eingangs 
gedachten Straßen ebenfalls Beförderung. 
Frankfurt, den 10ten September 1834. 
General – Direktion der Herzogl. Sächs. Fürstl. Thurn und 
Taxisschen Lehnsposten 
In Abwesenheit des Geh. Raths und General – Post – 
Directors: 
D General – Post – Director 
Dörnberg 
      vdt.Roos [18] 
 
Das „Regierungs – und Intelligenzblatt für das Herzogthum 
Gotha“ war der Nachfolger des „Gothaischen 
Intelligenzblattes“ und war noch immer im Besitz der Familie 
Mevius, die zum Vertrieb der Zeitung nach wie vor einen 
Botendienst unterhielt. Freilich war die Bedeutung der Zeitung 
inzwischen gestiegen, seitdem 1790 die herzogliche 
Anordnung ergangen war, dass alle Gemeinden und – später 
– auch Pfarreien ein Exemplar zu halten hatten. Alle in der 
Zeitung erschienenen Verordnungen und Gesetze erhielten 
vierzehn Tage nach ihrem Erscheinen im Blatt Gesetzeskraft. 
So war es auch angemessen dass die General – Direction der 
Thurn und Taxisschen Post den neuen Postkurs im regionalen 
Amtsblatt veröffentlichte.  
 
Julius Böttcher {6, S. 16.] beschreibt den Fahrplan einer Reise 
von Berlin nach Ohrdruf in der damaligen Zeit. Dass er es nun 
schon in Viertelstunden dokumentiert, unterstreicht den 
Fortschritt beim Reisen. 
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„ …ab Berlin  Dienstag  6.00 Uhr abends 
an Wittenberg   Mittwoch  4.15 Uhr früh 
      1. Frühstück 
ab Wittenberg  Mittwoch 4.40 früh 
 
an Halle  Mittwoch  11.45 vorm. 
      Mittagessen 
ab Halle  Mittwoch 1.00 nachm. 
 
an Sangershausen Mittwoch  7.30 abends 
      Abendessen 
ab Sangershausen Mittwoch 8.00 abends 
an Ohrdruf   Donnerstag  11.45 vorm.“ 
 
Wenn der Reisende nach München gewollt hätte, wäre er dort 
am Sonnabend, nachmittags, eingetroffen. Berlin – München, 
Dienstagabend bis Samstagnachmittag Tag und Nacht 
unterwegs. 
 
Die Schnellpost war komfortabel und schnell, die Extrapost 
war so etwas wie Charter für den Einzelreisenden. Ein 
Reiseschein für einen Extrapostreisenden auf der neuen 
Strecke von Ohrdruf über Oberhof nach Suhl aus dem Jahre 
1844 ist im Archiv der Stadt Ohrdruf erhalten. Er hat den 
folgenden Text [6, S. 13.]: 

 
Quelle: Stadt Ohrdruf, Archiv  
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„Der Herr Revisions – Assistent  H a h n hat am 29. 1. 1844 zu 
Ohrdruf Extrapostgeld bezahlt von hier nach Suhl zu vier 
Meilen für vier Courier – Pferde zu 17 ½ Groschen für ein 
Pferd und die Meile    9 Thaler  10 Gr. 
An Wagenmeister Bestellgeld 
für Oberhof        5 Gr. 
für einen Wagen       
An Chausseegeld     17 Gr. 
    Summe 10 Thaler           2 Gr. 
 
Herzogl. – Sachsen – Coburg – Gothaische 
Post zu Ohrdruf     gez: Willing 
 
Nicht zu sehen die Rückseite des Reisescheins, „Zur 
Nachricht“: 
 
„ An gesetzlichem Trinkgelde bei der Ankunft 
auf der nächsten Station ist der Postillion 
zu fordern berechtigt: 
a bei zwei und dreispännigen Extraposten für 
 die Meile     4 Groschen 
b bei vierspännigen Extraposten   6 Groschen 
c bei sechsspännigen Extraposten erhält der 
 den Wagen führende Postillion das Trinkgeld  
 für vier Pferde und der vorreitende jenes für 2 Pferde.“ 
 
Die Ausstattung der Posthalterei in Ohrdruf bis zum Ende der 
Thurn und Taxis – Post, beschreibt Böttcher [6, S. 12.] so: 
 
„In Ohrdruf standen in der T. und T. Periode, die bis 1867 
reicht, bis zu 16 Pferde, vier bis sechs Postillione und der 
nötige Wagenpark unter Aufsicht eines Wagenmeisters bereit. 
Er überwachte den Wagen-, Pferde- und Postillionswechsel 
und sorgte auch für die Bereithaltung von Extraposten, 
Courieren, Vorspann, Beiwagen und dergl.“ 
 
Zur Zeit der Einrichtung des Eilwagen – Kurses über Ohrdruf 
lag die Posthalterei wahrscheinlich nicht mehr in der 
Kohlgasse 8 im Gasthaus „Zum schwarzen Bären“. Denn der 
war im Jahre 1808 abgebrannt. Danach wurde sie im 
Gasthaus „Zum Goldenen Anker“, auf dem Marktplatz,  
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eingerichtet, der der Familie Willing gehörte. Christian Willing, 
1837 gestorben, war Bürgermeister Ohrdrufs und bis zu 
seinem Tod Postmeister der Stadt. Geht man nach der 
Unterschrift auf dem abgebildeten Reiseschein, hat ein 
Familienmitglied diese Position geerbt.1862 zog die Post 
wieder in die Kohlgasse zurück, jetzt in die Nr. 27, wo sie bis 
1894 stationiert blieb. 
 
 

Quelle: Stadt Ohrdruf, Archiv 
 
Als Thurn und Taxis die Post durch Ohrdruf führte 
vergewisserte sich dieser erfahrene Postbetreiber ganz 
offenkundig der Dienste erfahrener Ohrdrufer 
Fuhrmannsfamilien. Johann Peter Weisheit trug im 
Geburtenregister der Stadt 1815, als ihm ein Sohn geboren 
wurde, noch die Berufsbezeichnung eines Fuhrmanns. Als er 
am 30. Dezember 1847 starb, war er Postillon. Und eben der 
1815 geborene Johann Georg Weisheit taucht im Ohrdrufer 
„Wöchentlicher Anzeiger“ bei der Anzeige der Geburt seiner 
Tochter 1841 ebenfalls als Postillon auf [19]. Ob nun als 
Subunternehmer oder Angestellte - die Ohrdrufer Fuhrleute 
waren bewährte Helfer bei der Überwindung des Aufstiegs 
Richtung Oberhof in den Süden. 
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Auch nach der Inbetriebnahme der Eisenbahnstrecke Gotha – 
Ohrdruf am 8. Mai 1876 verkehrte die Postkutsche noch eine 
Zeitlang. Bis nach Suhl fuhr sie am 31. Juli 1884 zum letzten 
Mal. Zwischen Ohrdruf und Oberhof verkehrte sie noch bis in 
den Winter 1916, als touristische Attraktion und weil 
einflussreiche Berliner Herrschaften, die ihre Jagd in Oberhof 
hatten, dafür sorgten. „Vor allem hatte der Reichspostminister 
Stephan selbst das aufblühende Oberhof ins Herz 
geschlossen und fuhr in dieser Zeit noch oft mit der Post von 
Ohrdruf nach Oberhof zur Auerhahnjagd.“ [6, S. 25.]. Dann 
wurden die Pferde für den Krieg gebraucht. Nach Mortag [7, 
S.40, 51.] gab es Postfuhrwerke in Ohrdruf zur 
Paketzustellung bis in die dreißiger Jahre. Eine überlieferte 
Fotografie aus dem Jahre 1954 zeigt uns aber, dass Pakete 
von der Post in Ohrdruf noch bis in die Mitte der fünfziger 
Jahre mit dem Pferdefuhrwerk zugestellt worden sind. 
 

Paketpostzustellung in Ohrdruf 1954 
Foto: Renate Sichardt, Ohrdruf 
 
Die alte Passstraße des Eilwagens von Ohrdruf nach Oberhof 
ist seit den sechziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts 
teilweise in der damals gebauten Ohratalsperre versunken. 
Aber ein Rest, etwa in der Mitte des Silbergrabens, taucht aus 
dem See auf und wird heute als schöner  Wanderweg genutzt. 



FG Tag der Briefmarke  
 

 
Der Bote 2/2008 45 

Quellenverzeichnis 
 
[1] Stadtverwaltung Ohrdruf, Einwohnermelderegister, 
Auskunft vom 30. April 2008. 
 
[2] Nach www.ohrdruf.de und 
http://de.wikipedia.org/wiki/Ohrdruf. 
 
[3] Manfred Ständer; Peter Schmidt: 100 Jahre 
Truppenübungsplatz Ohrdruf. 1906 – 2006; Horb 2006. 
www.truppenuebungsplatz-ohrdruf.de. 
 
[4] Julius Böttcher: Die Geschichte Ohrdrufs; 4 Teile; Ohrdruf 
1955, 1956, 1957, 1960. 
 
[5] Cramer, Peter: Das alte Ohrdruf in Bildern, Ohrdruf 1992. 
 
[6] Julius Böttcher: Die Geschichte der Ohrdrufer Post. Eine 
heimatkundliche Darstellung mit Abbildungen; mschr. Ms.; 
Ohrdruf 1952; Stadtverwaltung Ohrdruf, Archiv. 
 
[7] Horst Mortag: Die Geschichte des Postwesens im Gothaer 
Land bis zur Aufhebung der Deutschen Reichspost; Bd. I: Von 
den Anfängen bis 1945; Bad Langensalza 2001. 
 
[8] Kurt Reum: Die Meviusboten – Anstalt zu Gotha; in 
Sammler – Express, H. 6/ 1951, S. 54. 
 
[9] Kurt Link: Die „Postmeister Hopf“ aus Ohrdruf ab 1779; in: 
Bundesarbeitsgemeinschaft Verein Thüringer Postgeschichte 
e. V., Arbeitsgemeinschaft im BDPh e. V., Rundbrief, 9. 
Jahrgang 2001, Nr. 13, S. 2 f. 
 
[10} Horst Schenk: Die napoleonische Zeit und die Post; in: 
Arbeitsgemeinschaft Thurn und Taxis e. V. im Bund Deutscher 
Philatelisten e. V. (Hrsg.): Mitteilungen; 32. Jg. 2007, Ausgabe 
97 v. März 2007, S. 19 – 22. 
 
[11] Max Piendl: Thurn und Taxis 1517 – 1867. Zur 
Geschichte des fürstlichen Hauses und der Thurn und 
Taxisschen Post; Frankfurt/Main 1967, S. 87. 



FG Tag der Briefmarke 

 
Der Bote 2/2008 46 

 
[12] Allgemeines Post – und Reise – Handbuch für 
Deutschland, Frankreich, die Schweiz, Italien, Spanien, 
Großbritannien, die nordischen Reiche und einige andere 
Länder, nebst einem alphabetischen Ortsverzeichniß 
vermittelst dessen alle Postrouten der vorzüglichsten Orte in 
Europa, deren Lage, Bevölkerung, Merkwürdigkeiten und 
Gasthöfe zugleich zu finden sind. Dritte nach den neuesten 
Quellen durchaus umgearbeitete Auflage; Nürnberg in der 
Steinschen Buchhandlung, 1815, S. 95. – Ohrdruf ist im 
Ortsverzeichnis nicht enthalten. 
 
[13] Zit. nach http://www.hgco.de/oberhof.html 
 
[14] Herbert Liman: Preußischer Chausseebau; Berlin 1993; 
(Berliner Hefte, Nr. 5). 
 
[15] www.rennsteigportal.de . 
 
[16] Regierungs- und Intelligenzblatt für das Herzogthum 
Gotha; 40. Stück; Freytag den 3. October 1834,  Sp. 653 – 
662. 
 
[17] Klaus Beyer: Verkehrskultur und Kutschenzeit; in: 
Reiseleben, H. 13/1986  (S. 36 – 39) u. H. 14/1987 (S. 2 – 6). 
 
[18] Erläuterung: vdt., lat.: vidit, hat es gesehen, entspricht 
dem heutigen f.d.R., für die Richtigkeit, im amtlichen 
Schriftverkehr. 
 
[19] Information von Manfred Ständer, Ohrdruf, dessen 
Vorfahren die Weisheits waren. 
 



FG Tag der Briefmarke  
 

 
Der Bote 2/2008 47 

Dank der sachkundigen und tatkräftigen Unterstützung von 
 
Peter Cramer , Leiter des Archivs und des Museums der Stadt 
Ohrdruf, 
 
Thomas Jabs , Mitarbeiter des Museums für Kommunikation 
Berlin, Bereich Sammlungen und  
 
Manfred Ständer , Mitarbeiter des Hauptamtes der Stadt 
Ohrdruf,  
 
konnten zahlreiche Quellen und Abbildungen für diesen 
Beitrag genutzt werden. 
 
Ihnen allen danke ich sehr herzlich. 
 
 

 
Die letzte Fahrt der Postkutsche von Ohrdruf nach Oberhof im 
Winter 1916 
Quelle: Stadt Ohrdruf, Museum, Gemälde B. Liebig, Foto: Edda Weber 


